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„Selig, die ein reines Herz haben“ (Mt 5,8).
Die Jungfräulichkeit Marias und ihre Bedeutung für unsere Zeit

Eine Firma, die Waschmittel produziert, hat vor einigen Jahren für ihre Produkte mit folgenden Worten Werbung gemacht: „Die Reinheit hat durchdringende Kraft.“ Wenn ein gläubiger Mensch diese Worte hört, denkt er nicht nur an saubere Kleidung, die – wie hier behauptet wird – durchdringende Kraft besitzt.

Der Christ schlägt von diesem Werbespot die Brücke zur eigenen Person und denkt an die Reinheit in einem tieferen Sinn. In einer oft schmutzigen Welt der Lüge, der Habgier, der Gewalt und der sexuellen Zügellosigkeit geht von einem Menschen, der ein lauteres, bescheidenes und reines Herz hat, tatsächlich eine durchdringende Kraft aus. Die Welt braucht die Reinheit. Als Christen haben wir den Auftrag, unser Denken der Wahrheit zu öffnen, in allem lauter zu sein und die Leidenschaften der ordnenden Kraft des Geistes unterzuordnen und von der Liebe durchdringen zu lassen. Dabei ist uns die Jungfrau Maria ein großes Vorbild.

Im Charisma der geistlichen Familie „Das Werk“ hat die Jungfräulichkeit eine große Bedeutung. Sie wird in einem umfassenden Sinn als Jungfräulichkeit des Glaubens, des Geistes, des Herzens und des Leibes verstanden. Einige Glieder der Kirche sind vom Herrn erwählt, die vollkommene Enthaltsamkeit um des Himmelreiches willen zu leben. Die Gnade Gottes gibt ihnen die Kraft, auf die eheliche Gemeinschaft zu verzichten und ihre ganze Liebeskraft Christus zu schenken und für das Reich Gottes in der Welt einzusetzen. Alle Christen aber sind gerufen, die Jungfräulichkeit des Glaubens, des Herzens und des Geistes sowie die Tugend der Keuschheit gemäß dem eigenen Lebensstand zu leben. Was ist damit gemeint? Welche Aktualität besitzt dieser Ruf in der Welt von heute? Ausgehend von der Gottesmutter Maria, der allzeit Jungfräulichen, wollen wir auf diese Fragen antworten.

Die Jungfräulichkeit des Glaubens

Der Evangelist Lukas berichtet uns von einer Frau, die von der Gestalt Jesu Christi fasziniert war. Spontan dachte sie an die Mutter dieses jungen Mannes, der so mitreißend sprechen und so großartige Wunder wirken konnte. In ihrer Ergriffenheit rief sie aus: „Selig die Frau, deren Leib dich getragen und deren Brust dich genährt hat“ (Lk 11,27). Die uns namentlich nicht bekannte Frau bewunderte jene Mutter, der es geschenkt war, einen solchen Sohn gebären, ernähren und erziehen zu dürfen. Der Herr aber verwies sie auf die wahre Größe Marias, indem er sagte: „Selig sind vielmehr die, die das Wort Gottes hören und es befolgen“ (Lk 11,28). Bestimmt war es eine Auszeichnung für Maria, dass der Sohn Gottes in ihrem Schoß Fleisch geworden ist. Was sie aber wahrhaft groß machte, war ihre innere Offenheit für das Wort Gottes. Maria ist die erste, auf die diese Seligpreisung zutrifft: Selig sind die, die das Wort Gottes hören und es befolgen. Wie kein anderer Mensch hat sie auf Gottes Wort gehört und es im Leben umgesetzt. Deshalb sagte der heilige Augustinus: „Seliger ist Maria im Empfangen des Glaubens an Christus als in der Empfängnis des Fleisches Christi“ (in sancta virginitate, 3). Marias Glaube war durch keinen Zweifel verfälscht. In ihrem Herzen gab es keine Vorbehalte, keine Ängste und keine innere Verschlossenheit gegenüber Gott.

Eine solche Offenheit zu erlangen soll unser aller Verlangen sein. Die Jungfräulichkeit des Glaubens bedeutet, dass wir die Botschaft des Evangeliums, wie sie von der Kirche verkündet und auf unser Leben angewandt wird, ohne Abstriche annehmen. Es kann Momente geben, in denen wir vielleicht sagen: „Das verstehe ich nicht. Da verlangt die Kirche zu viel. Da bin ich anderer Meinung.“ Wenn wir aber auch in solchen Momenten innerlich offen bleiben für die Wahrheit, kommen wir Gott näher und finden den Frieden des Herzens. Die Wahrheit befreit und garantiert das wahre Glück. Die Meinung, dass man ein guter Katholik sein könne, auch wenn man einzelne Lehren des Glaubens oder der Sitten nicht annimmt, ist weit verbreitet. Man ist der Auffassung, der eigene Verstand oder das eigene Gewissen sei die letzte Instanz, die darüber entscheidet, was man im Glauben annimmt oder nicht. Der jungfräuliche Glaube aber ist ein hörender Glaube, ein Glaube, der sich ganz Gott anvertraut, der weiß, dass Gott nicht trügen kann.

Immer gibt es Wahrheiten, die dem Zeitgeist entgegenstehen. Wie viele tun sich heute zum Beispiel schwer, die Einzigartigkeit Jesu Christi gegenüber den Gründergestalten anderer Religionen anzuerkennen und daran festzuhalten, dass unser Glaube nicht nur einer von vielen Wegen zu Gott ist, sondern der einzig wahre Weg. Andere stoßen sich etwa daran, dass die künstliche Befruchtung außerhalb des Mutterschoßes nicht mit der von Gott gewollten Ordnung der Liebe und der Weitergabe des Lebens vereinbar und deshalb unerlaubt ist. Den Herrn wirklich zu lieben schließt die Bereitschaft ein, dass wir die Lehre der Kirche in ihrer ganzen Fülle und Reinheit dankbar annehmen. In der Kraft eines jungfräulichen Glaubens sagen wir wie Paulus: „Wir können unsere Kraft nicht gegen die Wahrheit einsetzen, nur für die Wahrheit“ (2 Kor 13,8).

Die Jungfräulichkeit des Geistes

Der Dialog zwischen dem Erzengel Gabriel und der Jungfrau aus Nazaret gibt uns Einblick in das Denken Marias. Hier können wir sehen, wie gläubig Maria gedacht hat. Nachdem ihr der Bote Gottes angekündigt hatte, dass sie einen Sohn gebären werde und ihm den Namen Jesus geben solle, stellt sie die Frage: „Wie soll das geschehen, da ich keinen Mann erkenne?“ (Lk 1,34). Diese Frage bezeugt zunächst einmal, dass Maria die Botschaft des Engels nicht rein passiv angenommen hat. Der Glaube ersetzt nicht das menschliche Denken, sondern fordert es heraus, weitet seinen Horizont und öffnet es für die Gedanken und Pläne Gottes. Glaubende Menschen stellen alle Kräfte ihres Geistes in den Dienst des Erlösungswerkes. Als Maria die Worte des Engels vernahm, stand sie vor einer Schwierigkeit, weil sie unerwartet mit einer doppelten, scheinbar widersprüchlichen Berufung konfrontiert wurde: Einerseits verspürte sie den inneren Ruf zu einem jungfräulichen Leben, der sie sagen ließ, dass sie keinen Mann erkenne. Andererseits wurde ihr vom Engel mitgeteilt, dass sie einen Sohn gebären werde. Ihr reines und gläubiges Denken zeigt sich in dieser Situation dadurch, dass sie die Ankündigung des Erzengels nicht zurückweist. Sie sagt nicht: Das ist nicht möglich! Sie stellt bloß die Frage: Wie soll das geschehen, da ich keinen Mann erkenne? Im Wort „wie“ leuchtet die Jungfräulichkeit ihres Denkens auf. Sie spricht kein ungläubiges Nein zu Gottes Plan, sondern ein gläubiges Wie, das dem Wirken Gottes Raum gibt. Der Engel kommt der Not ihres Denkens zu Hilfe und verweist auf Elisabet, die über jede menschliche Erwartung hinaus noch im Alter ein Kind empfangen hat. Dieser Hinweis, dass Gott Dinge tun kann, die menschlich unmöglich erscheinen, genügt der demütigen Magd aus Nazaret, und sie stellt sich Gott und seinem Wirken ganz zur Verfügung.

Marias Denken war einfach und tief. Ihr Geist war nicht kompliziert, nicht naiv, nicht ichbezogen oder verschlossen. Sie war ganz ausgerichtet auf Gott und kannte nicht jene Form des Denkens und Sprechens, die uns Menschen oft auf uns selbst zurückfallen lässt. Mutter Julia schreibt diesbezüglich: „Maria kennt in sich nicht das analysierende Selbstbewusstsein, das als bittere Frucht unsere Gespaltenheit und unsere innerliche Zerteiltheit hervorbringt. In ihr gibt es nichts Lebensfremdes und nichts, das nicht zur Reife gekommen wäre. Im Gegenteil: All das Wunderbare und grenzenlos Große ihrer Berufung zur Mutterschaft, all ihr bräutliches und mütterliches Mitwirken mit Gottes Erlösungsplan entspringt ihrem reinen, unbefleckten Herzen, ihrer einfachen, lauteren Gotteskindschaft, die sie unversehrt in jungfräulicher, dienender Treue in sich trägt.“

Von Maria können wir lernen, den „Vater der Lüge“ (Joh 8,44) zu entlarven. Sie hilft uns, Zweifel, Ausreden und Halbwahrheiten, Stolz, Eifersucht und Misstrauen gegenüber Gott nicht in unsere Gedanken eindringen zu lassen. Die Jungfräulichkeit des Geistes bedeutet, dass wir über unser Denken wachen und unseren Gedanken nicht einfach freien Lauf lassen. Paulus ruft uns auf, alle hohen Gedankengebäude niederzureißen, die sich gegen die Erkenntnis Gottes auftürmen (vgl. 2 Kor 10,4 f.). Mit dem Apostel sollen wir sagen: „Wir nehmen alles Denken gefangen, so dass es Christus gehorcht“ (2 Kor 10,5). Es gibt wahre und gute Gedanken, die uns neue Welten öffnen und auf Gott hin ausrichten, der unser höchstes Gut ist. Es gibt aber auch gefährliche Gedanken, welche die Treue zum Glauben und zur Kirche, die Liebe zum Ehepartner oder zur priesterlichen oder gottgeweihten Berufung von innen her aushöhlen und den Menschen auf schlimme Abwege führen. Paulus bringt einmal seine Sorge darüber zum Ausdruck, dass die Christen in Korinth in ihren Gedanken „von der aufrichtigen und reinen Hingabe an Christus abkommen“ (2 Kor 11,3) könnten.

Die Jungfräulichkeit des Geistes bedeutet, das eigene Denken in Demut immer wieder auf Gott und auf seine Wahrheit auszurichten. Menschen, die eine solche Gesinnung haben, öffnen sich jedem Strahl der Wahrheit, der sie erreicht, und sind ganz ehrlich und lauter in ihren Absichten, in ihren Worten und Taten. In reiner Gesinnung hören sie auf die Stimme ihres Gewissens und stellen zugleich alle ihre geistigen Kräfte in den Dienst des Reiches Gottes. Wenn wir solche Menschen sind, empfangen wir Gottes Weisheit und dürfen zu Recht mit seiner Hilfe und seinem Segen rechnen.

Die Jungfräulichkeit des Herzens

Seit der ersten Sünde durch Eva und Adam ist das Herz des Menschen geteilt. Die Sünde stört unsere innere Harmonie, unser Einssein mit Gott, mit uns selbst und mit den anderen. Bei Maria war das nicht der Fall. Sie war frei von der Erbschuld und von jeder persönlichen Schuld. Ihr ganzes Leben gehörte dem Herrn. In der Stunde ihrer Berufung hatte sie sich Gott ohne Wenn und Aber zur Verfügung gestellt. Es gab keinen Moment in ihrem Leben, wo sie dieses Ja zurückgenommen oder nicht in Fülle gelebt hätte. Auf unserem Glaubensweg hilft sie uns, zu einer reinen und vollkommenen Hingabe an Gott zu gelangen.

Im Evangelium sagt uns Jesus: „Kein Sklave kann zwei Herren dienen; er wird entweder den einen hassen und den andern lieben, oder er wird zu dem einen halten und den andern verachten. Ihr könnt nicht beiden dienen, Gott und dem Mammon“ (Lk 16,13). Mit diesen Worten warnt uns der Herr vor jeder Form des Götzendienstes, des Kompromisses und der Unehrlichkeit. Die Welt braucht keine halbherzigen Christen, sondern Männer und Frauen, die das Licht des Evangeliums in alle Bereiche des Lebens eindringen lassen. Sie braucht echte und glaubwürdige Zeugen. Es ist unlauter, wenn man von anderen Tugendhaftigkeit fordert und sich selber nicht darum bemüht; wenn man Fehler bei anderen kritisiert, aber selber nicht ständig am eigenen Charakter arbeitet; wenn man andere anklagt und die eigenen Sünden mit Entschuldigungen zudeckt. Es ist nicht richtig, wenn Eltern um einen starken Glauben für ihre Kinder beten, aber diesen Hindernisse in den Weg legen, wenn sie die Berufung zum priesterlichen oder zum gottgeweihten Leben verspüren.

Um die Jungfräulichkeit des Herzens zu bewahren, müssen wir gegen die Begierde des Fleisches kämpfen. Dabei helfen uns der lautere Blick, die Beherrschung der Gefühle und der Phantasie, die Zurückweisung jedes Wohlgefallens an unreinen Gedanken, die zur Abkehr vom Weg der göttlichen Gebote verleiten. Wichtig ist dabei auch eine gesunde Schamhaftigkeit, die den Intimbereich des Menschen wahrt, das Geheimnis der Personen schützt, zu Geduld und Mäßigung in der Liebesbeziehung einlädt, ordentliche Kleidung wählen lässt und die Diskretion fördert.
Mutter Julia schreibt in einem Gebet zu Maria: „Du hast alles verwirklicht, was Gott von dir erwartet hat.“ Das soll unser aller Verlangen sein: das verwirklichen, was Gott von uns erwartet – mit Freude und ganzer Hingabe, in der Jungfräulichkeit des Herzens.

Die Jungfräulichkeit des Leibes

Von Anfang an hat die Kirche bekannt, dass Maria den Sohn Gottes durch das Wirken des Heiligen Geistes und ohne Zutun eines Mannes in ihrem Schoß empfangen hat. Wie der Katechismus der Katholischen Kirche bekräftigt, zeigt die Jungfräulichkeit Marias, „dass Gott bei der Menschwerdung die absolute Initiative hat“ (Nr. 503), dass Jesus der neue Adam ist, der die neue Schöpfung eröffnet. Der Sohn der Jungfrau Maria kommt ganz von Gott her und alle, die seine Brüder und Schwestern werden wollen, müssen von neuem, von oben her, geboren werden. Die Teilhabe am göttlichen Leben kommt „nicht aus dem Blut, nicht aus dem Willen des Fleisches, nicht aus dem Willen des Mannes, sondern aus Gott“ (Joh 1,13).

Heute sind wir weithin mit einer starken und manchmal krankhaften Übersexualisierung konfrontiert. Man will die angebliche Leibfeindlichkeit früherer Zeiten überwinden und den Rausch der Liebe, auch in seiner geschlechtlichen Dimension, voll verkosten. Aber so wird der menschliche Leib gerade nicht in seiner von Gott gewollten Würde geachtet. Papst Benedikt XVI. schreibt darüber in seiner Enzyklika Deus caritas est: „Die Art von Verherrlichung des Leibes, die wir heute erleben, ist trügerisch. Der zum ‚Sex’ degradierte Eros wird zur Ware, zur bloßen ‚Sache’; man kann ihn kaufen und verkaufen, ja, der Mensch selbst wird dabei zur Ware. In Wirklichkeit ist dies gerade nicht das große Ja des Menschen zu seinem Leib.“ Der Mensch, der aus Leib und Seele gefügt ist, kann nur dann zum wahren Glück und zur echten Liebe gelangen, wenn er bereit ist, „einen Weg des Aufstiegs, der Verzichte, der Reinigungen und Heilungen“ zu gehen (Nr. 5). Die Tugend, die uns auf diesem Weg voranführt, ist die Keuschheit. Diese Tugend hilft uns, dass wir uns nicht von sexuellen Leidenschaften beherrschen lassen, sondern dass wir die Geschlechtlichkeit, die als eine kostbare Gabe des Schöpfers zu unserem Mann- oder Frausein gehört, in mündiger und reifer Weise in unser Leben integrieren. Was bedeutet dies konkret?

Jeder Getaufte ist zur Keuschheit gerufen. Für Eheleute bedeutet dies, dass sie in aufrichtiger Liebe miteinander verbunden bleiben und einander die Treue halten, bis der Tod sie scheidet. Sie sind gerufen, „in heiliger und achtungsvoller Weise zu verkehren, nicht in leidenschaftlicher Begierde wie die Heiden, die Gott nicht kennen“ (1 Thess 4,4f.). Dies schließt auch ein, dass sie in der verantwortlichen Elternschaft die Methoden der natürlichen Geburtenregelung wählen, wenn ernsthafte Gründe dem Ja zu einem weiteren Kind entgegenstehen, aber bewusst auf die Empfängnisverhütung verzichten, wie es die Enzyklika Humanae vitae von Papst Paul VI. fordert. Wenn sie dies tun, werden sie merken, dass ihre Liebe zueinander stärker und aufrichtiger wird. Solche Eheleute sind eine große Ermutigung für junge, unverheiratete oder verwitwete Menschen, die Enthaltsamkeit zu leben. Darüber hinaus können sie Paaren, die sich auf die Ehe vorbereiten, durch ihr Beispiel und ihr Zeugnis helfen, mit Gottes Gnade rein in die Ehe zu gehen.

Eine echte Hilfe für Jugendliche können Gruppen und Bewegungen sein, die dazu ermutigen, in eine innige Freundschaft mit Jesus hinein zu reifen und sich zur Enthaltsamkeit vor der Ehe zu verpflichten (zum Beispiel True Love Waits). Die mancherorts verbreitete Marienweihe stärkt junge Menschen ebenfalls im Bemühen, die Tugend der Keuschheit frohen Herzens zu leben. Weil die Kinder heute durch die Medien, in der Schule, ja schon im Kindergarten mit oft einseitigen Informationen über Sexualität überflutet werden, möchten wir die Eltern bitten, bei der Erziehung auf diesen Bereich besonders zu achten und frühzeitig darüber zu sprechen.

In unserer Zeit braucht es mehr denn je auch das Zeugnis von Menschen, die den Zölibat und die jungfräuliche Liebe leben. Zu allen Zeiten erwählt der Herr Männer und Frauen, die freiwillig – „um des Himmelreiches willen“ (Mt 19,12) – auf das hohe Gut der Ehe verzichten, ihre ganze Liebe Christus schenken und sich als geistliche Väter und Mütter für die Menschen hingeben. Ihr Leben ist eine Gabe Gottes für die Kirche und ein starkes, unübersehbares Zeichen für die Welt. Wenn Priester und Gottgeweihte ihre Berufung in Freude leben, haben sie durch ihre Lebensweise großen Einfluss auf die Menschen und sind gleichsam ein Beweis dafür, dass in Christus das wahre und bleibende Glück zu finden ist.

Das Reifen in der Liebe

Die Jungfrau Maria ist uns eine Ermutigung, welche Berufung wir auch haben. In ihr ist die Seligpreisung Jesu ganz erfüllt: „Selig, die ein reines Herz haben; denn sie werden Gott schauen“ (Mt 5,8). Was ist mit dieser Seligpreisung gemeint? Im Katechismus der Katholischen Kirche lesen wir: „Ein ‚reines Herz’ haben jene, die ihren Verstand und ihren Willen mit den Forderungen der Heiligkeit Gottes in Einklang gebracht haben, vor allem in drei Bereichen: in dem der christlichen Liebe, dem der Keuschheit oder geschlechtlichen Lauterkeit, und in dem der Wahrheitsliebe und der Rechtgläubigkeit. Die Reinheit des Herzens, des Leibes und des Glaubens stehen miteinander in Verbindung“ (Nr. 2518).
Maria kann und will uns helfen, alles zu unternehmen, um die Reinheit des Herzens zu bewahren oder wieder zu erlangen. Dann werden wir fähig, Gott im Geist und in der Wahrheit anzubeten und seine Güte auf dem Antlitz Jesu Christi zu erkennen. Das reine Herz ist die Voraussetzung, um Gott einmal für immer schauen zu können. Schon heute macht es uns fähig, die Welt im Lichte Gottes zu sehen, in den anderen Menschen das Bild des Schöpfers zu entdecken und den eigenen Leib als Tempel des Heiligen Geistes und als Spur der göttlichen Schönheit anzunehmen.

Maria möchte uns zu liebenden Menschen formen. Die Jungfräulichkeit ihres Glaubens, ihres Geistes, ihres Herzens und ihres Leibes ruft uns auf, wie sie ganz Eigentum der Liebe Gottes zu werden und bis zum letzten Atemzug unseres Lebens in der Liebe zu wachsen. Marias Leben ist ein Geschenk der Barmherzigkeit Gottes für die Menschen. Mit Mutter Julia wollen wir sie bitten: „Mehre in meiner Seele den Durst nach deiner Liebe!“

Der Heilige Vater schreibt in seiner Enzyklika über die christliche Liebe, dass wir auf Maria schauen und um ihre Hilfe bitten sollen: „Maria ist in der Tat zur Mutter aller Glaubenden geworden. Zu ihrer mütterlichen Güte wie zu ihrer jungfräulichen Reinheit und Schönheit kommen die Menschen aller Zeiten und aller Erdteile in ihren Nöten und ihren Hoffnungen, in ihren Freuden und Leiden, in ihren Einsamkeiten wie in der Gemeinschaft. Und immer erfahren sie das Geschenk ihrer Güte, erfahren sie die unerschöpfliche Liebe, die sie aus dem Grund ihres Herzens austeilt … Heilige Maria, Mutter Gottes, du hast der Welt das wahre Licht geschenkt, Jesus, deinen Sohn - Gottes Sohn. Du hast dich ganz dem Ruf Gottes überantwortet und bist so zum Quell der Güte geworden, die aus ihm strömt. Zeige uns Jesus. Führe uns zu ihm. Lehre uns ihn kennen und ihn lieben, damit auch wir selbst wahrhaft Liebende und Quelle lebendigen Wassers werden können inmitten einer dürstenden Welt“ (Nr. 42).
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